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VDem
von GOtt hochbegnadigten, und mit der

Crone der Alten geehrten

Ehe-Paar,
Herrn

ann Wilhelm Hock
Konigl. Siegelſchneider allhier,

und

Frauen
n Sophien Hockne

gebohrner Harrachin,
 uberreicht

im Namen GOttes,
des Konigs Himmels und der Erden,

das ſo wohl bildlich entworffene
als in dieſer wohlgemeynten

Einſegnungs-Rede
mit mehrerm erklarte

Gnaden-Siegel,
u einem kraftigen Eindruck

der genoſſenen,

und zu ſteter Verſicherung
der fernern und ewigen Gnade GOOttes,



und wunſcht

Jhnen Beyderſeits
ein gerübiges Altet,

Dund fur allem

das Leben des Glaubens,
dwelches uns eines ewigen Lebens fahig macht,

von Herzenant t
Worbey zugleich

Denen ſammtlichen

Hockneriſchen Kindern
und

Kindes Kindern
dieſes Denkmal

gottlicher Gnade
zur beſtandigen Erinnerung auf  die Nachkommen,

und das Volt,
das noch geſchaffen ſoll herden,

empfohlen wird

ü von.,

M. Adam Grentz.



¶Err, der du verheiſſeſt, daß dein Bund ewiglich bleiben ſoll,
H und von Anbeginn der Welt her erwieſen haſt, wie du
halteſt den Bund und Barmhrrzigkeit, ſey herzlich dafur
geprieſen: Mach aber auch uns, o GOtt, treu im Glau

ben, daß wir deiner Bundes-Gnade recht froh werden,
und derſelben ewig zu genieſſen fahig ſeyn mögen, ſo
wollen wir alsdenn mit gröſſerm Sleiß erheben deinen
Kuhm und Preis. qHallelujah.

Wertheſte und Auserwehlte Freunde.

s iſt eine nicht allein der menſchlichen Geſellſchaft
utzliche, ſondern auch uns ſelbſt zutragliche, ia
a eine dem Allerhochſten angenehme, und ſeiner heili—

D

nun wohl dieſer Satz, als eine Wahrheit von iedermann wird an—

J gen Ordnung gemaſſe Tugend, wenn ein Menſch in
ſeinem Stand und Beruff immer fleißig iſt. Ob

genommen werden, ſo glaubte ich doch unrecht zu thun, wenn ich
denſelben mit einem lebendigen Beyſpiele, wo nicht zu erweiſen,
doch zu erlautern, und deſto reizender zu machen, unterlaſſen wollte,
da ich es ſo nahe haben kann. Jch gedenke demnach die Beſchei—

A 3 denheit



3 S)odenheit unſers hier gegenwartigen Herrn Hockners nicht zu be

leidigen, da Er Selbſt der Wahrheit alleivege Raum zu geben ge—
wohnt iſt, wenn ich mich auf Sein eigen Beyſpiel, und anf Sei—
nen bis ins hochſte Alter fortgefuhrten unermudeten Fleiß beruffe.
Nie muß Jhm die Gedanke in Sinn kommen ſeyn, Graben mag
ich nicht. Denn ich habe Jhn, ſeit dem ich Jhn zu kennen das
Vergnugen habe, niemals anders, als in dieſer Beſchafftigung ge—
funden. Das Graben in dem allerharteſten Metall hat Seinen
diamantenen Fleiß noch nie ermudet, oder murbe gemacht. Und,
ich ſehe wohl die Sache nicht unrecht an, wenn ich glaube, daß die
Bilder, die Er durch Seine Grabekunſt herfurzubringen geſchickt,
iſt, Seinen Fleiß immer von neuem erwecken; zu geſchweigen,
daß auch der Beyfall kluger Kenner der Kunſt Jhn, auf eine tu—
gendhafte Art, gleichſam anſpornt; am allermeiſten aber vermag
bey Jhm der gottliche Beruff, nach demſelben in ſeiner Ordnung
fleißig zu ſeyn. J et·

Heute aber hat Jhm GOtt einen Tag der Muſſe und Er—
qgvickung gegbnnt. Heute ſoll Er an kein Graben oder Giegel—

ſchneiden gedenken.
Doch will ich mir, mit Erlaubniß dieſer Wertheſten Verſamm—

lung, daran zu gedenken, die Freyheit nehmen, und alſo unſern
geehrteſten alten vockner mit ſolchen Gedanken auf eine geiſt
liche Weiſe unterhalten, welche Jhm, wegen der Aehnlichkeit mit
Seiner ſteten leiblichen Beſchafftigung, nicht unangenehm ſeyn wer
den, uns allen aber auch zugleich erbaulich ſeyn ſollen.

Jch bin auf chriſtliches Erfodern allhier erſchienen, bey einer
ſeltenen Freude ein Wort zu GOttes Ehren, und zum gemeinen

Nutz zu ſprechen. Gegenwartige zwo Perfonen,

Herr



S )o S 2Herr Johann Wilhelm Hockner, Konigl. Siegelſchnei-
der allhier, und

Frau Eva Sophia Hocknerin, geb. Harrachin,
haben durch GOttes Gnade nun Funfzig Jahr in einem geſegneten
und vergnugten Eheſtande beyſammen gelebt. Daruber erfreuen
Sie Sich heute mit erbetenen chriſtlichen Freunden, und ſuchen zu—
vorderſt ihrem GOtt zu danken, und wunſchen des fernern gottlichen

Segens verſichert zu ſeyn. Jn ſolchem billigen Verlangen bin ich
Jhnen nun zu dienen ſo willig, als verbunden.

Es ſoll dieſes geſchehen vermittelſt eines gottlichen Worts, als
welches Gnadengierige Seelen am allerkraftigſten ſtillen kann.

Jch habe hierzu das nachdruckliche Verſicherungs-Wort erwehlt
aus 2. Timoth. 2. v. 19.

Der feſte Grund GOttes beſtehet, und hat dieſes
Siegel: Der SErr kennet die Seinen.

Nach der beſondern Anwendung dieſer Worte auf gegenwartige

Umſtande, finde ich darinnen

Ein alten zojahrigen chriſtlichen Ehe-Leuten von
neuem ertheiltes GnadenSiegel.

J. Jch will Jhnen die bisher genoſſene mannigfaltige
Gnade zu Gemuthe fuhren; und

n. will ich Jhnen die ewige Gnade GOttes aufs
kraftigſte verſichern und beſtatigen.

l. Wenn wir die Gnade GOttes recht bedenken wol:e
len, ſo muſſen wir uns auch einen richtigen, und dieſer Be—
nennung recht eigenen Begriff davon machen.

B Die



10 ti )ooJie Gnade GOttes iſt demnach in dem eigentlichſten undT
uns, um Chriſti Verſohnung willen, zu helffen, und an Leib

 edelſten Verſtande, eine Wurkung ſeiner Liebe, da er

und Seele wohl zu thun, geneigt und willig iſt. Wir haben
alſo, um die Gnade GOttes recht zu ſchatzen, an unſerer Seite, ſo
wohl Elend, als Unwurdigkeit zum voraus zu ſetzen. So lieb
der Menſch im Stande der Vollkommenheit, wegen des an ſich ha—
benden gottlichen Ebenbildes, dem groſſen GOtt war; ſo gerechte
Urſache hatte der allerheiligſte GOtt, den Menſchen zu haſſen, ſo
bald er ſich durch Ungehorſam an ihm, als ſeinem Schopffer, verſun—
diget hatte. Daß GOtt nun aber nicht nach ſeinem gerechteſten Zor
ne verfuhr, ſondern den gefallenen Menſchen aufzuhelffen bedacht
war, und, um ſeiner beleidigten Gerechtigkeit eine Gnuge zu ver—
ſchaffen, ſelbſt ſeinen Sohn fur uns dahin gab. Dieſe Liebe GOt—
tes, deren wir auf keine Weiſe werth waren, iſt es, was wir in dem
allereigentlichſten Verſtande Gnade nennen.

Dieſe Gnade iſt nun etwas gewiſſes und ganz untrügli—
ches. Denn es iſt eine Gnade GOttes, der ſtets und unverander
lich gut iſt, der ſich ſeine Gaben und Beruffung nicht gereuen laßt.
Das meynet der Apoſtel, wenn er ſagt: Der feſte Grund GOt—
tes beſtehet. Die Gnade GOttes, auf welcher unſer Heyl beru—
het, iſt ein Bau, der wohl gegrundet it. Der Grund GOttes
iſt ſeine ewige Liebe, aus welcher ſein gnadiger Wille, allen Men—
ſchen zu helffen, entſtanden iſt. Und dieſer Grund iſt, damit ihn
auch die gottliche Gerechtigkeit nicht aändern konne, befeſtiget
worden, durch die Verſohnung JEſu Chriſti. Drum iſts ei—
ne unumſtoßßliche Wahrheit: Der feſte Grund des gottlichen
Gnadenwillens beſtehet. Und wer ſich nun mit ſeinem Glauben
darauf grundet, der beſtehet auch wieder alles, das ihn mogte an
fechten, und iſt ſeines Heyls gewiß.

Wie



S )o 49 JWie nun dieſes von der Gnade GOttes, im hochſten Verſtan—
de, geſagt iſt; ſo wird aber auch in einem niedrigern Verſtande, alle
nach unſern leiblichen und weltlichen Umſtanden uns erwieſene Gu—

te und Wohlthat GOttes Gnade genennet. Aber auch dieſe Art
der Gnade hat ihren Grund in der Verſohnung JEſu Chriſti, maſ—
ſen wir auſſer derſelben uns keiner einzigen Wohlthat, ia nicht eines
Munds voll Luft zu unſerm naturlichen Leben verſehen durfften.
Allein GOttes gnadiges Aufſehen bewahret unſern Oden. O wie
ſchwerlich verſundigen ſich alſo diejenigen an dem allergutigſten We—
ſen, welche ſeiner Gute taglich und reichlich genieſſen, und wohl nie
an GOttes Gnade gedencken. Je groſſer aber ſolcher Leute Ver—

fundiguug und Undanck iſt, ie preiswurdiger wird die gottliche Gna
den: Erweiſung. Jedoch, ich habe mit ſolchen, die die Gnade GOt—
tes mißbrauchen, und durch Undanck als einen Raub an ſich reiſſen,
ietzo nichts zu thun: ich wurde auch ſolcher nicht gedacht haben, wenn
es nicht zufallig zum Preis der Groſſe gottlicher Gnade gereichte.

Wahre Verehrer GOttes geben ſich dargegen Muhe, die Gna—
den Erweiſungen GOttes in ihrem Leben recht aufzuſuchen. Und
ie ſorgfaltiger ſie hierinnen ſind, deſto mehr Beweisthumer entdecken
ſich ihnen; und da ſie durch ſolche Entdeckungen nicht anders, als
ergotzt werden konnen, ſo werden ſie nie mude in ſolcher Betrach—
tung. Und wenn ſie einen Schatz ſolcher Betrachtungen geſammlet
haben, ſo iſt ihr Entſchluß mit David, von der Gnade zu ſingen.

gwenn nun inſonderheit Hochbetagte EheLeute ſolche Betrach—
 tung anſtellen wollen, ſo rathe ich, daß ſie in ihrem Leben von
Schritt zu Schritt gehen, und die Spuren der gottlichen Gnade auf—
ſuchen. Da finden ſie denn, nach Gelegenheit ihrer Umſtande, die
erſte Gnade in der gottlichen Fuhrung. Da bahnt der ver—
borgene GOtt oftmals zwoen Fremden einen ſolchen Weg, wel—

B2 chen



S )o 9
chen kein menſchlicher Witz in den vorigen Zeiten ſich einbilden konn

te. Drum erkannte es der getreue Hausknecht Abrahams fur eine
Gnade, die der HErr zu ſeiner Reiſe gegeben hatte, da er in der
Anwerbnng fur den Sohn ſeines Herrn, den Jſaac, uberall ſo ge—
neigte Forderung fand. Die andere Gnade zeigt ſich in der Ver
einigung ihrer Gemuther. Denn es ſteht GOtt allein zu, der
Menſchen Hertzen zu lenken, wie die Waſſerbache. Und da ſolche
Einigkeit durch das Band des Friedes einen ſehr machtigen Einfluß
in die wahre Gluckſeligkeit dieſes Lebens hat, ſo iſt ſie lediglich eine
Wurkung der gottlichen Gnade. Die dritte Gnade erweiſt ſich
in der Ueberwindung ſo mancherley Trubſalen. Hat ein ieg—
licher Tag uberhaupt ſeine eigene Plage, ſo ereignet ſich dieſes im
ehelichen Stande, aus vielerley Urſachen, deſto gewiſſer. Aber de—
ſto merklicher iſt auch die Gnade GOttes, wenn ein beſchwerlicher
Tag nach dem andern zuruck gelegt und uberwunden wird, weil eins
der Laſt des andern ſich unterziehet. Die vierdte Gnade an ihnen
auſſert ſich durch den Segen der Nahrung. Denn, wenn die
mit einander verbundene Hande auch gemeinſchaftlich fur einander
arbeiten, und der Mann im graben unermudet, und das Weib im
ſpinnen unverdroſſen iſt, ſo bleibt die Gnaden-Verheiſſung nicht auſ—
ſen: Du wirſt dich nahren deiner Hande Arbeit, wohl dir, du haſt
es gut. Die funfte Gnade beſteht darinne, wenn ihnen GOtt
Freude an ihren Kindern erleben laßt. Denn, wie dieſe an ſich
ſelbſt ein Gnaden-Geſchencke GOttes und eine Gabe des HErrn
ſind, ſo werden ſie ihren Aeltern erſt zu einem zeitlichen Vergnu—
gen; hernach, wenn ſich das Wohlgerathen an ihnen zeigt, zu einer
guten Hoffnung; alsdenn zu einem wurklichen Nutz; und endlich zu
einem erquvickenden Troſte. Alſo wird auch durch ſeine Kinder ge—
ſegnet der Mann, der den HErrn furchtet. Die ſechſte Gnade iſt
endlich an alten Eheleuten dieſe, daß ſie GOtt fur vielen andern
zum Wunder macht. Denn wie es an einzelnen Menſchen ſchon

was



DS )o( 13was ungemeines iſt, wenn ſie das von Moſe bereits erkannte hohe
Lebens-Ziel erreichen, ſo iſt die Seltenheit noch viel merkwurdiger,
wenn zwo durch das eheliche Band verbundene gleicher Gnade ſich

freuen konnen. Ein ſolches Paar kann mit Recht ſagen: Jch bin
fur vielen wie ein Wunder, und von ſeinem Erhalter ruhmen, aber
du biſt meine ſtarke Zuverſicht.

Mon allen dieſen Gnaden-Erweiſungen weiß das gegenwarti
ge fromme EhePaar hochſt erbaulich zu ſingen, und zu ſa—
gen. Sie erinnern Sich dankbarlich GOttes heiliger Zuſammen—
fuhrung: Sie erfreuen Sich der unter Jhnen ſo wohl beſtandenen
Gemuths-Vereinigung: Sie preiſen die ſo oft genoſſene himmliſche
Hulffsleiſtung: Sie erkennen demuthig den ihnen zugefloſſenen Se
gen in ihrer Nahrung: Sie vergnugen Sich uber Jhrer Kinder Er—
ziehung und Verſorgung:. Sie zeugen durch Jhre noch daurende Leb

haftigkeit von der wunderbaren gottlichen Erhaltung. Und das al—
les ſchreiben Sie einer unverdienten Huld zu, und ſagen: Von GOt
tes Gnaden ſind wir, was wir ſind.

Wie nun glaubige und durch ein chriſtliches Eheband ver—
knupfte Kinder GOttes, durch eine langwierige Genieſſung der
gottlichen Gnade, allerdings begierig worden ſind, derſelben immer
fort zu genieſſen; ſo wird ihnen denn auch in einem ſo heiligen Ver—
langen gewillfahrt. Vernehmet daher auch

n. Wie die ewige Gnade GOttes aufs kraftigſte
verſichert und beſtatiget werde. Drum heißts
von dem vorhin feſten und unwandelbaren Grunde GOt
tes noch: er habe dieſes Siegel: Der HErr kennet die
Seinen.

B3 Die



14 S )o 6CTlee Siegel ſind eine uhralte menſchliche Erfindung, welche
e man zu mehr, als einerley Nutz anzuwenden gewohnt worden
iſt, nehmlich entweder etwas zu verwahren, oder kenntlich zu ma
chen, oder zu beſtatigen. Es gehort demnach dieſe Erfindung mit
zu den wahrhaftig nutzlichen und GOtt wohlgefalligen. Drum hat
der Geiſt GOttes ſelbſt, in dem wichtigen Werke unſers Heyls und
Gnadenſtandes, ſehr oft von den Siegeln die Art zu reden hergenom—
men. So heißts auf eine recht hohe und wunderbare Art von dem
Sohne GOttes ſelbſt, in Anſehung ſeines Mittleramts. GOtt der
Vater habe ihn verſiegelt. Joh. VI. v. 27. Das iſt, der Vater
hat ſeinen Sohn JEſum, als den Heyland der Welt beſta
tigt, und recht kenntlich gemacht. Die Schriften der Prophe—
ten, die von dem Meßias zeugeten, und in der Perſon JEſu und
ſeiner Amtsfuhrung ſo richtig eintraffen, waren gleichſam ein beſie—
gelter Geſandſchafts-Brief, mir welchem JEſus verſehen war. Es
kam hierzu das Zeugniß GOttes, welches durch die Engel, ſo wohl
vor, als bey ſeiner Geburt, abgelegt wurde; gleichwie auch die herr—

liche Beſtatigung, welche durch die Stimme des hunmliſchen Vaters
ſelbſt, bey JEſu Tauffe geſchahe. Ja, alle Wunder, die JEſus
verrichtete, waren Verſicherungs- und Beſtatigungs-Siegel, daß
JEſus von Nazareth der wahre Meßias, und Heyland der Welt ſey.

Dieſen in Chriſto mit uns Menſchen getroffenen Gnaden—
bund hat nun, wie es nach unſerm zum Grunde gelegten Ausſpru—

che heißt, GOtt ſelbſt, uns zu gute beſiegelt, damit wir dadurch
gegen allen Zweiffelmuth mogten verwahret werden. Dieſes Sie
gel hat GOtt nach ſeiner Liebe, und nach ſeiner Allwiſſenheit, nach
welcher er die Seinen untruglich kennet, aufgedrucktt. Drum haben
wir einen aufs allergultigſte heſtatigken Bund der Gnaden, darauf

wir uns verlaſſen konnen.

Aber



Aber dabey laßts der treue und fromme GOtt noch nicht be—
wenden; ſondern er verſiegelt auch uns, oder vergewiſſert uns
durch das innerliche Zeugniß des heiligen Geiſtes von der in Chriſto
uns verſicherten Guade, dammit auch von unſerer, als der ſchwach—
ſten Seite, ſein Gnadenbund in unſerer Zuverſicht und Glau—
ben die rechte Feſtigkeit bekomme. So heiſſen die Glaubigen
in ihrem befeſtigten Gnadenſtande, darzu ſie durch Beobachtung der
Gnadenordnung gelanget ſind, verſiegelt mit dem heiligen Geiſte der
Verheiſſung; verſiegelt auf den Tag der Erloſung, da ſie des ihnen
verſicherten Heyls vollig genieſſen werden. Epheſ. l, 13. Cap. IV,
30. Von dieſer machtigen Verſicherung der Glaubigen braucht
der Geiſt GOttes zweymal recht nachdruckliche und gehauffte Wor—
te, wenn er ſagt, der GOtt der Gnaden wolle ſeine Beruffene zur
ewigen Herrlichkeit vollbereiten, ſtarken, kraftigen, grunden. 1. Petr.
V, 1o. Und abermal wird von der Treue GOttes geruhmt, GOtt
iſts, der uns befeſtiget in Ehriſtum, und uns geſalbet, und verſie—
gelt, und in unſere Herzen das Pfand, den Geiſt, gegeben hat.
2. Cor. l, 21. 22.

Dieſe Gewißheit von einer beſtandigen, unveranderlichen und

ewigen Gnade giebt nun GOtt den Seinen. Und die genaue
Erkenntniß der Seinen hat das Siegel ſeines Gnadenbundes zu—
wege gebracht. Die, welche GOttes ſind, und die Seinigen ge—
nennet werden, in dem rechten edelſten Verſtande, ſind nicht nur
die nach dem gnadigen Rath und Willen GOttes durch Chriſtum
erloſete; ſondern die, welche auch ſolche Erloſung durch den Glau—
ben angenommen, und in beſtandiger Glaubenstreue an ihren GOtt
ſich halten, und ſich ſeiner ewigen Gnade, durch das in ihnen im—
mer daurende Zeugniß des heiligen Geiſtes, in Chriſto verſichern.
Das ſind die Seinen, die der HErr kennet, mit inniger Liebe, mit

treuer



16 S )o Gtreuer Furſorge, mit einer bewahrenden Macht. Denn ſie werden

aus GOttes Macht, durch den Glauben, bewahret zur Seligkeit.

Mun, mein Wertheſtes Ehepaar, dieſes ſoll auch Euch
vs eine Verſicherung der ewigen Gnade OOttes ſeyn.
Jhr ſeyd Chriſten, und durch den Glauben die, welche GOtt, als
die Seinigen, angehoren. Er kennt Euch; Er liebet Euch; Er
ſchutzet Euch; Er hat Euch erwehlt in Chriſto, ehe der Welt Grund
gelegt war, daß Jhr ſolltet ſeyn heilig und unſtraflich vor ihm, in
der Liebe. Dieſe bewahre und vermehre er in Euch. Treu iſt
GOtt, er wirds thun.

Weil wir aber immer der Beſtatigung nothig haben, ſo laßts
GoOtt auch daran nie fehlen. Er giebt uns nicht allein ſein an
ſich ſelbſt feſtes Wort, ſondern er hangt auch ſeine Siegel, die
theuren Sacramente, dran; ia ſelbſt ſein Geiſt muß uns zu einem
Pfand und Siegel unſerer Seligkeit dienen.

Und da GOtt auch in ſeinem Gnaden- und unſerm Heyls—
werke durch ſeine Diener, aus Menſchen genommen, mit uns han—

delt, damit er uns deſto naher kommen konne: ſo ſehe auch ich
mich ietzo, als ein Herold des groſſen Konigs Himmels und der
Erden, beruffen, Euch, als Kindern des Allerhochſten, zur Beſta-
tigung ſeiner Gnade und des ewigen Segens, in ſeinem allerhei—
ligſten Namen, ein GnadenSiegel, aus unſern ietzterwogenen
Worten entlehnt, zu uberreichen.

Es beſteht daſſelbe in einem ſchlechten ungetheiltem Schilde, rother Farbe,
mit dem Blut Chriſti gefarbt, das Gnaden-Reich daburch anzuzeigen.
Jn dieſem Schilde zeigt ſich ein Altar, auf welchem zwo Herzen zu

ſammen



S )o( 17ſammen geneigt zu ſehen, wormit die eheliche Verbindung bedeutet wird.

Dieſelbigen ſind mit dem griechiſchen Namens-Zuge X und k, Chi
und Rho, welche in einander geſchlungen den Namen XPzses, Chri
ſtus, bemerken, als mit einem Siegel, bezeichnet. Ueber dieſem Schilde
laßt ſich das alles erkennende Auge GOttes ſehen, und beſtrahlt das
ganze Schild. Auf beyden Seiten zeigen ſich auf einem Helme zwo auf—
recht ſtehende ausgebreitete Flugel, die gottliche Macht und Beſchutzung
der Seinigen anzuzeigen.

Die !ubrigen Zierrathen ſind gewohnliches Laubwerk.

Und das mag ein Abdruck ſeyn von den erklarten und ange—

wendeten Worten Pauli: Der feſte Grund GOttes beſtehet,
und hat dieſes Siegel: der HErr kennet die Seinen.

Nun um die Beſtatigung alles dieſes Guten beten wir fur dieſes
alte Ehepaar ſo wohl, als fur uns alle, in glaubigem Vertrauen,
wie uns unſer Heyland ſelbſt gelehret hat.

Vater unſer ec. ec. in Ewigkeit. Amen.

Wir beten ferner, und inſonderheit:

EErr GOtt, der du dieſe Beyde, als Mann und Weib,
 geſchaffen, und iie nicht allein, nach deinem heiligen
Rath, zum Ehdeſtandehemals verordnet, und zuſammen
gefuhret, ſondẽrn. auch eine ſo lange Zeit treulich beyſam
men bewahret, mit Fruchten des Leibes zu unterſchiede
nen malen geſegnet, auch ſo manches Creutz vaterlich uber
tragen helffen, und ihnen deine uberſchwenckliche Gute, fur
vielen andern, reichlich bewieſen, hiernachſt auch, unter ei.
ner ſo preiswurdigen leiblichen Verbindung das Ger
heimnis deines lieben Sohnes JEſu Chriſti, und der
Kirche, ſeiner Braut, als ein Band ewiger Liebe, bezeich:
net haſt; Wir bitten deine grundloſe Gute und Barme

C her:



18 S )o (aherzigkeit, du wolleſt ſolch dein Geſchopff, Ordnung
und Segen nicht laßen verrucken, noch verderben,
ſondern den Eheſtand, ſowohl zur Vermehrung und Erhal—
tung des meuſchlichen Geſchlechts, als auch zu einein Pflanz—
Garten deiner Kirche unter uns gnadiglich bewahren, auch
dieſes alte Ehepaar inſonderheit, durch das unauflos:
liche Band des Glaubens, an den einzigen Brauti—
gam ihrer Seelen immer feſter verbinden, und uns alle
in ſolcher geiſtlichen Ehe treu machen und beſtatigen, auch
mit Fruchten der Gerechtigkeit gnadiglich ſegnen, durch JE
ſum Chriſtum, unſern HErrn, Amen.

Der Herr ſegne euch, und behute euch.
Der HErr erleuchte fein Angeſicht uber euch,

unnd ſey euch gnadig.
Der HErr erhebe. ſein Angeſicht guf euch.

nünd gebe euch Friede.

Amen.

Kind

ννννννανααν



S )oc sKindliche Zeugniße
der

Ehrerbietigkeit und Freude
auf eben dieſes eheliche

JubelFeſt.
I.

Des einzigen SohnsCarl Wilhelm Hockners
Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſiſchen

Wapen--WSteinſchneiders

1A egluckte Aeltern! Pflicht und Eifer

Dies Feſt macht Luſt Hofnung reifer,

 Durchdringen mein getreues Blut.

Belebt den Geiſt, ſtarkt, mehrt den Muth;
Es qpillt aus zartlich reiner Eiebe
Ein voller Strom erfreuter Triebe.
Wie ſollt ich heute ſtraflich ruhm
Und nicht nach ihrer Vorſchrifft thun?

Nein! Es wird Euerm Sohn gelingen,
Zur Euch ein freudenreiches Lied
Zum Jubelopfer darzubringen,
Das mehr auf Treu als Schonheit ſieht.
Es ſoll das Jnnre meiner Seelen
Euch und der Folgezeit erzehlen,
Das Gute, das der Vorſicht Rath
Euch itzo gonnt, und ehmals that.

C 2
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Seit zweymal funf und zwanzig Jahren

Haſt Du, verehrungswurdigs Paar,
Beſonders Gluck an Dir erfahren,
Das Dir mit Recht ein Wunder war.
Dein Eheſtand ſchien Eden gleich,
An Wohlfahrt greß, an Anmuth reich,
Und bey entſtandnen Kummernißen
Konnt eins des andern Laſt verſußen.

Du wurdeſt alt bey guten Tagen:
Denn wer, wie Du, der Vorſicht dient,
Darf ihre Fuhrung nie beklagen,
Weil unſer Wohl durch ſie nur grunt.
Jhr ſtarker Arm beſchutzte Dich,
Jhr holder Segen neigte ſich
Zu Dir, Du Zier der fromimen Alten,
Und hat Dich, mir zum Troſt, erhalten.

Mein Vater, Deine Meiſterſtucke,
Die Deine witzerfullte Kunſt
Bewieſen, grundeten Dein Glucke,
Erwarben Dir der Hohen Gunſt.
Der Beyfall ungemeiner Kenner
Erzeugte Dir ſo manchen Gonner,
Und was Dein kluger Stahl ertheilt,
Hat Vorzug, Ruff und Lob ereilt.

Die



—Qiee.Die ſpate Nachwelt wird Dich preiſen,
So oft ſie Loſchers Bild ergotzt,
Das Dein geſcharftes Sticheleiſen
Vor wenig Wochen noch geatzt.
Die nach Natur getroffnen Zuge
Beweiſen Deinen Fleiß zur Gnuge,
Und daß ein hochbetagter Greis
Die Regeln ſeiner Kunſt recht weiß.

Doch, was ſoll Dich mein Reim erhohen?
Es krankt nur Dein beſcheidnes Ohr.
Dein Ruhm wird ohne dies beſtehen,
Er ſchwingt ſich durch ſich ſelbſt empor.
Mich aber ſoll Dein Beyſpiel leiten,
Jn Deiner Kunſt ſo weit zu ſchreiten,
Daß ieder Stein, der mir gelingt,
Stets Deiner Weiſung Ehre bringt.

Doch, was wir ietzo ruhmen mußen,
Und was uns in Verwundrung reißt,
Das ſtammt allein von Deßen Schlußen,
Der unerforſchlich iſt und heißt.
Du feyerſt heut Dein Feſt der Wiegen,
Noch mehr, o ſeltenes Vergnugen!
Das Jubel Deiner Hochzeitluſt
Ergotzt und reitzt und ruhrt die Bruſt.

C3
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Schreibt Moſes durch des Geiſtes Triebe:

Der Menſch lebt ſiebnzig, achtzig Jahr;
So macht des Schopfers Wunderliebe
An Euch auch dieſen Ausſpruch wahr.
Dies Feſt laßt Euch, geſund an Kraften,
Noch lebhaft, munter in Geſchaften,
Das Jubel Eurer Ehe ſehn.
O! ſeht, das iſt vom HErrn geſchehn!

Jhr eilt, entbrannt von Andachtsflammen,
Jm Geiſte zu dem Heiligthum.
Hier flicht ſich Herz und Mund zuſammen,
Verehrt mit Dank des Hochſten Ruhm.
Des Prieſters Lippen wunſchen Glucke,
GOtt ſelbſt verheißt Euch Segensblicke.
Seht, wie er Euch noch immer liebt,
Und mehr, als Jhr erwartet, giebt.

HErr, GOtt und Schopfer unſrer Tage,
Gieb, daß dies hochbejahrte Zwey,
Erfullt vom Gluck, befreyt von Plage,
Ein Wunder deiner Gute ſey.
Laß Jhren Zeiger ruckwarts weichen,
Und das entferntſte Ziel erreichen.
Die Vorſicht wiukt, ich bin nun froh:
Jhr Mund ertont: Es ſey alſo.

J Ei
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II.

Einer Enkelin in Dreßden

Julianen Sophien Dinglingerin.
Sch, die ich lieber ſpiel und lache,

V
Als Verſe, wie die Dichter, mache,
Vergeſſe heute Spiel und Scherz.

Jch muß doch ſehn, wie weit ichs bringe.
Auf, kleine Juliane, ſinge,
Und faſſe dir ein gutes Herz!

Jch, als ein Kind, darf mich nicht ſchamen.

dt alnt ana. gerIch bin vergnugt, wenn mein Gedichte
Dem theuern Greis, an den ichs richte,
Dem werthen Großpapa gefallt.

Und dieſem wirds gewiß gefallen.
Er horte mich ja ſonſt gern lallen;
Wie wird Er ſich nicht itzt erfreun!
Da ichs an Seinem Jubeltage,
Als eine kleine Muſe, wage,
Jhm gar ein Hochzeitlied zu weyhn.

Er wird dergleichen Dichtergaben
Sich nicht von mir vermuthet haben.
Kind, wird Er ſprechen, das iſt ſchon,
Da wird Er freundlich auf mich blicken;
Jch aber werd Jhn an mich drucken,
Und Jhin mein Lob nicht zugeſtehn.



24 S )o(Allein wovon ſoll ich nun ſchreiben?
Von Liebe? Nein, das mag noch bleiben;
Jch kenne ja die Liebe nicht.
Es ſchickt ſich wohl auch nicht zum Beſten,
Wenn vor den fremden Hochzeitgaſten
Ein Magdchen von der Liebe ſpricht.

Ein Wunſch wird mich am beſten kleiden.
2

Jch thu ihn mit den großten Freuden
Fur Euch, von mir verehrtes Paar!
Jch wunſch Euch zu den funfzig Jahren,
Die ſchon durch Eure Liebe waren,
Noch manches manches frohe Jahr.

Seht Eure Luſt an allen Seelen,
Die ſich zu Euerm Hauſe zahlen,
Und wißt von keinem: Kuümmer nicht!“
Das Alter ſey wie Eure Jugend,
Und das Exempel Eurer Tugend

J
Sey mir ein ſteter Unterricht!
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